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ID WAar meılıne Absicht, als ich die FKinladung uUlNlseTres Herrn
V orsitzenden, heute den V ortrag ZU halten, annahm, Ihnen eınen
Bericht: über den Bestand der kirchlichen Archivalien Schleswig-
Holsteins erstatten. Schon bei der Begründung NSI“ Vereins
mM ‚Julı 1896 wurde es als se1ne Aufgabe bezeichnet, über das
1ın den: Pastorat-, Propstel- und Visitatorial- Archiven vorhandene
kirchengeschichtliche Mater1a|l eine ÖOrientierung ZU geben. Auf
der Generalversammlung 1903 hat ann unsSer verdienter V or-
arbeiter Herr Propst Witt Riechtlinien für die Herstellung eines
andeskirchlichen Urkundenwerkes, aut das schon ın der V or-
rede selnen »Quellen und Bearbeitungen« hingewiesen hatte,

nzwischengegeben. ist auf Grund der Konsistorialbekannt-
machung VO Dezember 1905 das Materi1al, soweıt sıch Iın
Pfarr-, Propstei- und Klosterarchiven befindet, wen1gstens im
wesentlichen regıstrıert, und es schien mır eine interessante Auf-
gyabe, das Krgebnis eines ersten Durchhaus durch dieses Material
]1er mitzuteilen. Indessen hat sich bei näherer Krwägung heraus-

Einmalgestellt, daß die Zeit WAH och nıcht gekommen ist,
nämlich klaffen ın dem gyesammelten Material och yroße I ücken.
Beispielsweise habe ich festgestellt, auf dem Rellinger Kirchen-
boden eın SaNZET Schrank, der angeblich NUu W ertloses barg, voll
ist VON wertvollen Urkunden, em Aktenmater1ial des ehe-
maligen G lückstädter Oberkonsistoriums entstammend, die och
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der Sichtung und Verzeichnung S16 1st inzwischen eingeleıtet
harren Und as reiche Archiv der Segeberger Propste1i und
Pfarreı, 1111 eInNn anderes Beispiel O NENNCN, soll erst durch die
kundige Hand des Fräulein Höhnk geordnet werden Dazu 1st
e1iIN kostbarer Schatz kirchlicher Urkunden eben erst UuNSs ZUSAaNS-
ıch gemacht ID ist ILr eine besondere Freude, hiler mitteilen ZU

dürfen, daß nach langjährigen Bemühunveen INır gelungen iIst
d ‚Juli die fünfbändigen Burchardischen Familienakten, die

der V’at Kirchenakten sind un VON deren Bedeutung für die
Landeskirchengeschichte, spezıell für die Synodalgeschichte des
17 Jahrhunderts dunkle Kunde längst unter 105 verbreıtet
WAar, für das Königliche Konsistorium erwerben und andere
noch 1el umfangreichere Urkundensamml!ungen AUS dem gyleichen
WFamilienbesıitz behufs künftigen Ankaufs die and be-
kommen Das alles ıll erst durchgearbeitet werden So wird
noch CINISE Zeeit darüber vergehen MUSSECN, bis der Aussicht
YENOMMENEC Bericht über uUuNsSeTE kirchenarchivalischen Bestände
auch NUur vorläufiger Form erstattet werden Iannn

Sie werden ohne weiteres verstehen, daß ich ınter diesen
Umständen nach eEINEM andern 'T*hema als Lückenbüßer suchen
mußte ber kaum verständlich wird e Ihnen erscheinen, WI®e

ich ZUu solchem Lückenhbüßer das T’hema » Zur Entstehungs-
geschichte Landeskirche« habe wählen können. Heißt das
nıcht eEiINe {Ihas post Oomerum schreıben, nachdem auf der theo-
logischen Konferenz 895 unser Schubert dieses 'T"’hema

eINEIMM lıchtvollen V ortrage behandelt hat, dessen Anze1ıge durch
UNSEeTN vielverdienten Historiographen ID M zugleich
den Aufruftf veranlaßte ZUr Gründung 1D0SeTs landeskirchengeschicht-
lichen Vereins? Schubert hat aut diesem bisher sehr dunklen
(zebiet. überraschende Klarheit geschaffen, indem anderweit Von

der historischen Korschung ermittelte (resichtspunkte auf 1iNnsere

heimıische Geschichte anwandte und diese damıt m1t bewunderns-
würdiger Sachkunde durchleuchtete und aufhellte W er ermessen

wiıl  1 W1e dunkel auf diesem (zebiet bisher alles War, der lese die
Darstellungen VON LAU, JENSEN-MICHELSEN un besonders WALCK
(Schleswig-Holsteinisches Privatrecht) de1 ZWar deutlicher aqals die
beiden V orgenannten aussprach daß der (jeltendmachung der
landesherrlichen Rechte gegenüber der K ırche spaten Mıttel-
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alter etwas Janz Neues sich anbahnte, ohne doch die Liınıen,
ın denen dies Neue verlief, irgendwie Z Klarheit ZU bringen.
Lassen Sie mıch das ild Ön der Kntstehung üÜSerer Landes-
kirche, wıe WIr heute sehen, miıt raschen Strichen zeichnen.

In der Zeit, da das kirchliche Mittelalter auf seiner öhe
stand, ınden wir, wıe ın Deutschland S ın Dänemark, die Kirche
als eıne völlig selbständige Urganisation mıt eigenem Recht und
Gerichtsstand, mıt freier V erwaltung des eıgenen, yrundsätzlich
abgabenfreien V ermögens und eigener, der kırchlichen en-
trale fest geleiteter, UT der Kirche verantwortlicher Beamten-
schaft, mıtten ıIn den (z+ebieten der politischen (+cmeinwesen als
elne »exterritoriale« Größe; denn Kirche und Staat, Kıirche und
bürgerliches (Gemeinwesen aren ZW ar innerhalb der Territorien
hinsichtlich des Personenstandes zusammenfallende, aber dem
RHechte nach yrundsätzlich verschiedene Urganisationen. Das

Dieserdie Zeit. der Allgewalt der römischen Universalkirche.
Zustand wird langsam, aber yrundsätzlich anders, seı1t. 1m un
15 Jahrhundert, die Landesfürsten, AUS absetzbaren BPeamten erhb-
liche Lehnsträger mıt, eigener Landeshoheit geworden, iın jeder
Hinsıcht, auch 1n Hinsicht anf die Kıirche in ihrem Lande, as
KRegiment Im eigenen Territorium fest. iın die and A nehmen DE
YanneN, Die alte Schirmvogtei und Advokatie der Territorial-
fürsten wächst sich ZÜTtT landesherrlichen Kirchenhoheit, Ja ZUN1

tief Iın die inneren Angelegenheiten der Aırche eindringenden
landesherrlichen Kirchenregiment AaUuS, Die yleichzeıtig sich voll-
ziehende Entwicklung einer ständischen kepräsentanz der TLerr1i-
torıen, der Landstände, ın denen neben Rıttern und Stiädten auch
Klöster und Stifte vertreten sınd, hilft mit dazu, daß auch das
ın ihnen vertretene Volk 1n das kirchliche Rechtsleben hineln-
SEZODCNH wird So bılden sich Aul usgang des Mittelalters ın
den verschiedenen Lerritorien wenigstens die Anfänge territorial
geschlossener Kirchenwesen, AUS denen dann überall da, ın
der Reformation die bischöfliche Jurisdiktion, der röm1-
sche Kirchenapparat zusammenbrach, ohne weıteres geschlossene
Landeskirchen sich w1e VON selbst; herausbildeten. {)as ist In
großen Umrissen die alsı Allgemeingut der NEUEeTEN (z+eschichts-
schreibung anzusehende Betrachtungsweise, die SCHUBERT, nach
der landesgechichtlichen Seite besonders auf DEHIOS V orarbeiten
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fußend, iın geistvoller Detailzeichnung auf 1NSTE einheimische
Kirchengeschichte übertragen hat, J2 eLwa, w1ıe eın Zeichner mıt
dem Storchschnabel die Umrisse eliner Landschaft oder elines Ge-
mäldes AUS größeren Verhältnissen auf kleinere überträgt, dann
mıt Stift oder Pinsel iın freischaffender Arbeit die entscheidenden
Lini:en kräftig nachzuziehen un em (janzen durch Ausführung
des Details Lieben und Farbe 711 geben; oder wıe eın Natur-
forscher eın neuentdecktes (zxesetz iın selner Anwendung auf einen
einzelnen Fall auf se1ine Stichhaltigkeit erprobt, indem mıt iıhm
zugleich diesen einzelnen ]] ın eın lLicht stellt.

In der Jat, ein lebensvolles, farbenreiches Bild, das Un VOT unNnNs

steht w1e Schleswig und Holstein, beide dem für die Zwecke der
transalbingischen Missıon begründeten Krzbistum Hamburg-Bremen
zugeteilt, die Aussıcht hatten, in die 1ım erden begriffene oroße
deutsche Nationalkirche des Nordens eingeschmolzen ZU werden;
W1e dann durch eın merkwürdiges Zusammenwirken natiıonal-
dänıscher, antideutscher Stimmung ım nordischen Reich miıt der
Elfersucht Roms SCcCOCH den deutsch und kaiserlich gesinnten Kırz-
bıisehof das schleswigsche Bistum, nıt dem VON kKıpen Ham-
burg losgerissen und dem neugegründeten Eirzbistum Lund
geteit, ın einer yroßen dänısch-nordischen Nationalkirche untfer-

gehen ZU sollen schien; W1e dann, wunderbar , das
Schutz der dänischen Girenze SEDEN W enden und Deutsche als
besonderes Herzogtum (1115) unter einem dänischen Prinzen
einer gewissen Selbständigkeit gyelangte Schleswig durch den W ıllen
eben dieses Prinzen, Knud Lavard, siıch doch wıieder dem deut-
schen Einfluß erschloß und zugleich 1n dem Bischof der nNeuen

Residenzstadt Schleswig, der NUunN rasch der Obergewalt des anl-
schen Erzbischofs sich entwand, eıne Art Landesbischof e_

hielt; w1ıe iın weıterer Eintwicklung m den Anfang des ‚Jahr-
hunderts ın Schleswig der Grundsatz der Jerritorlalität, der landes-
herrlichen (zxewalt des Herzogs, auch anf kirchlichem (zebiet durch-
drang un damıt die Kirche des Herzogtums als des Herzogs
Landeskirche iın KErscheinung trat; WI1e gleichzeltig südwärts
der Eider ınter den Schauenburger Grafen, die (seıt (1 '-—

folgreich An der Vereinigung der (G(Gaue der Holsten ınd Stor-
INAarn mıt Wagrien un der wendischen Mark gearbeitet und annn
bei Bornhöved sich die volle landesherrliche Selbständigkeit über
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diese Lande endgültig erworben hatten, eiıne holsteinische Lerr1i-
torialkirche als Landeskirche der Schauenburger entstand; wıe
ann durch die constitutio W aldemariana 1326 Schleswig und
Holstein, ın der Hand des Schauenburgers vereinigt, nıcht DUr

VON oben durch die Hand des gemeinsamen Fürsten, sondern auch
VON Innen heraus durch gemelnsame Landstände, ihrer Spitze
die Bischöfe VOon Schleswig und Lübeck, fest und innerlich —

bunden, elner schleswig-holsteinischen Landeskirche Z  ü-
wuchsen, Z eıner Landeskirche, die auch durch den W echsel
der Dynastie, auch durch die (zxefahr der ın Christian VO (Olden-
burg vollzogenen Personalunion mi1t Dänemark, aunch durch die
scechon unter en Schauenburgern einsetzenden, dann unablässig
wiederholten Gebietsteilungen nıcht gesprengt, die hernach durch
die ın territorlaler Beziehung ın einem besonders günstigen Mo-
men vollzogene Reformation In ıhrem Bestande 1Ur befestigt
werden konnte, m dann späater die dithmarsischen, schauenburg1-
schen, lauenburgischen Gebietsteile, Je nachdem S1e em Lerri-
torıum der Herzogtümer bezw. der Provinz hinzuwuchsen, wıe
VO selbst. sıch einzugliedern.

So steht heute das ild des Geschichtsverlaufes, In dem es

Da Herausbildung der schleswig-holsteinischen Landeskirche ze-
kommen ist, In sicheren Lainien und hellen Farben VOT UNS, eın
Bild, dessen Finzelzüge gyeW1Lß noch mannigfache Krgänzungen und
Korrekturen ertahren werden, dessen Konzeption aber In allem
W esentlichen als richtig sich erwelisen wird, auch Troeltsch ]  CH*
über, der den Gedanken des Landeskirchentums qls eines Not-
baus erst nach dem Scheitern der VOIN der Reformation über-
OoOmmene mittelalterlichen Idee einer dıe (zesamtehristenheit
fassenden Universalkirche (selbstverständlich ım Sinne einer Rechts-
größe) auftauchen 5äßt,

Wenn es aber ist, Was für einen Zweck kann dann haben,
noch einmal auf dieser Konferenz über die Entstehungsgeschichte
uUunNnNse Landeskirche Zı reden? Ich ıll die Antwort sofort geben
weil mıt dem allen wohl die Kintstehung unserer Landeskirche, h
die Durchführung der territorialen Einheit auch auf kirchlichem
Gebiet, nıcht aber ihre Entstehung qls Landeskirche, die
Herausbildung einer eigenen, dies Territorium umfassenden kiırch-
lichen Kechtsgröße verständlich gemacht ist, Wir verstehen auf
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Grund des bisher Ermittelten, daß unser schleswig-holsteinisches
'Territorium aunch rücksichtlich des 1n ihm sich abspielenden reli-
y1ösen Lebens einer Einheit zusammengewachsen ist. nıcht erst
durch den usammenbruch der römischen Kirchengewalt nd en
Kınzug reformatorischer Gedanken un Ordnungen, sondern sehon
durch die mittelalterliche Kntwicklung des Territorialgedankens,
den die Reformation lediglich Abschluß gebracht hat. ber
WITr verstehen VON hıer AUS noch durchaus nicht, wı1ıe und
ın diesem Lerritorium eine Kirche, eıne Landeskirche, eın
religionsgesellschaftlicher Rechtsorganismus eigenständigen Liebens
erwachsen ist, WI1E un V Aann anstelle der universalkirchlichen
Organisation, die W1Tr ın der Blütezeıit des kirchlichen Mittelalters
auch hierzulande alsı eiıne eiıgene (Größe 1mM Staat beobachten OnNnn-
ten, nıcht eLwa äln jene <ıirche sich einverleibender, das religiöse
Leben ıim Staatsgebiet sich A4US leitender Staat, sondern
wiederum eıne Kirche 1m Staat, eine Urganisation NEeEUECeN (ze-
präges, landeskirchlicher Art sich herausgebildet hat,

Fassen WIT den kirchlichen UOrganismus Schleswig-Holsteins,
wWw1e er nach Durchführung der Keformation, also 1m ‚Jahre 1942; uUuNns

entgegentritt, scharf Ins Auge, S inden WIrTr nirgends eıne Größe, die
WITr als K irch Schleswig-Holsteins, Ja WIT finden nicht einmal solche
Größen, die Wr als Kirchengemeinden bezeichnen könnten. Als
eine durchaus ungeschiedene Einheit das ıst eine für das V er-
ständnis der kirchlichen V erhältnisse ım Keformationszeitalter
grundlegende Kirkenntnis liegen eıyvıtas un eccles1a, das ist
Staat und Kirche, Kommune un Kirchengemeinde, ineinander, nicht
nebeneinander W1e Zzwel Urganisationen, deren räumlicher Bereich
sich deckt, deren Funktionen herüber- un hinübergreifen, deren
Kechtssphären aber grundsätzlich auseinanderfallen, sondern 1N-
einander, W1e ZzZwel Modi derselben Substanz, w1e zwel (rxesichts-
punkte, unter denen eine un dieselbe (GG(röße S1C  h betrachten äßt,
KEs ist nicht S daß iın der Reformationszeit neben dem 1im Staate
rechtlich verfaßten olk eine Kirche als die rechtlich verfaßte
(GGemeinde stände. Dieselbe (zemeinschaft, die ın der einen iıch-
tung der Fürsorge un: Zucht der magıstratus unterstellt ist, untfer-
legt auf der andern der des minısterium eccles1astieum. Ihre
oberste Leitung steht ın jeder Beziehung dem Landesherrn Zı
nach der eınen Seite, sofern die ecustodia secündae, nach der
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andern, sofern die custfodia primae tabulae in änden hat.
Aber immer handelt es sich u  Z eıne Größe, nıcht um ZzWe]. Das-
selbe V olk, das ınter dem politischen Gesichtspunkt qlg Staat ET-

scheint, wird unter dem relig1ösen Gesichtspunkt alg Kirche g-
sehen, dieselbe Gemeinde, die unter dem bürgerlichen Gesichts-
punkt Kommune ist, stellt, sich der relig1ösen Betrachtung als
Kirchengemeinde dar. Nur daß beide Ausdrücke, <ırche un
Kirchengemeinde, erst uUuNserm modernen Begriffsalphabet ent-
NnOmMmmMen sind; die Sprache der Reformation kennt S1e nıcht. Das
vılt nıcht NUur VON Luther, der In se]lner Bibelübersetzung das
Wort Kirche AUuSs gu Gründen ängstlich vermeidet und 1ın seinem
sonstigen Sprachgebrauch das Wort Jlediglich als Bezeichnung der
Christenheit braucht (»eıin ınd VON sieben Jahren weiß, Sagt
ın den Schmalkaldischen Artikeln, Was die Kirche sel, nämlich die
heiligen Gläubigen und die Schäflein, 1e Christi Stimme hören «) Man
lese einmal unserTe Kirchenordnung daraufhin durch S1Ee kennt und
braucht den Begri{ff Kıirche Aur gyleich »hillige Christenheit« un ıll
selbst nıchts se1in als eıne Wiederaufrichtung der »dorch gyodtlose
Papen un Regenten, valsche Propheten edder Predigers nde dorch
dat, vngelövige Volck « gefallenen Ordnung, »dat N1S5e Erfflande
(d das schleswig-holsteinische V olk) yn der Christlieken Keligion
Sache nıcht yamerlick mögen bliuen yı vorderfflicker Unorde-
nınNgeE«. Hier fehlt jeder (+;edanke daran, e1nN Kirchenwesen
aqals eLWAaSs Besonderes i1m Staate aufgerichtet und geordnet werden
solle Kirchenordnung ist, einfach gleich christliche Ordnung für
das olk Iın Stadt und and Kirche ist das V olk, das ın solcher
Ordnung lebt, regiert un veleitet wird

Dem entspricht, daß diese Urdnung unter Mitwirkung der
Landstände VOR Obrigkeitswegen kraft landesherrlicher Gewalt,
als0 qals eın Staatsgesetz, erlassen wird. » Paulus Roma An

secht, dat de Werltlike Auericheit (z+ades Denerynne yS +0dt S
gelauet, dat dat weten. Ys de Auericheit (jades Denerynne,
WenNn dat Schwerdt recht voret tho straffende de bösen vnde
tho bescharmende de iramen, achten WY) dat; de Auericheit
Van ade geordent alder erst nde recht yM eTEeMmM Ampte Gades
Denerynne yS, Wenn vorschaffet gyude Christlike Ordeninge,
dardorch de Christlike Kercke edder Christenheit geistlick mıt
(jades Worde vnd tidtlick mıt neringe vnde nodtrofft wert Cl
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holden.« Hier erscheint kklar und bewußt die theokratisch g_
dachte weltliche Obrigkeit, wıe WIT heute S würden, als U
gerin des Kirchenregıiments, h als die on ott mıt der -
rechterhaltung der relig1ösen Lebensordnungen 1m olk bestellte
Instanz; die Hürsorge für as kirchliche Leben erscheint, modern
ausgedrückt, als Staatsaufgabe für eine Kirche im Sinne eıner
selbständigen Urganisation ist, dabe1 nirgends Raum. Folgerichtig
sind dann auch die kirchlicehen Beamten und Behörden, während
1M Mittelalter e Beamtenschaft der Kirche der Beamtenschafft
des Staates a1lsS eıne schart unterschiedene Größe gegenübersteht,
ın der Reformationszeıit al  S landesherrliche (Größen 10Ss Lieben D_
treten Als Christian 141 im ‚Jahre H928 sämtliche Kirchspiels-
priester des Haderslebener Sprengels auf Hadersleyhuus in Pfliceht
nahm, 1eß e S1Ee einen Eıd schwören, der deutlich erkennbar
gyleich Religions- un Homagialeid, ihm alg Landesherrn ZUSC-
schworner Treueid WarLr. So hat auch als ausübenden V ertreter
seiINeEes landesherrlichen kegiments ın Religionssachen einen Super-
intendenten (Weidensee, dann W endt) und unter ihm für die
erstinstanzliche Beaufsichtigung der Priester ın Lehre un mts-
führung, für die Abnahme der Kirchenrechnung und die KErhal-
Lung des gesamten Kirchenwesens sechs Hardespröpste eingesetzt.
Der nach Gottschalk Ahlefelds ode eingesetzte schleswig-
coche Bischof oder Superattendent, der Herzoglich - Gottorpische
Generalpropst, seıt (reneralsuperintendent tituliert, und der
Königliche » Propst ıim Holstenland« landesherrliche Beamte,
das AaUs dem schleswigschen Domkapıtel erwachsene Konsistorium
eine landesherrliche Behörde, w1e die Superintendenten un
kKonsıistorien In den übrigen (+ebieten der wıttenbergischen Re-
formation. Kirehliche Behörden und Instanzen 1m Sinne SsSerer

Zeıt ehlten durchaus.
Kıs ist bekannt, daß die SaANZE in diesen Ordnungen zutage

tretende Auffassung religiösen Leben des Volkes als einem
integrierenden : Leile des Staatslebens sich erklärt. AUS einer, WI1r
mussen heute SageN; enthusiastischen Auffassung VOm Beruf des
Staates, der Öbrigkeit, des Landesherrn eine Auffassung, die
1ın der Theorie VOm membrum praecıpuum und VON der custodia
utrı1usque tabulae (Gestalt gEeEWONNEN hat, un daß diese Auffassung
st.ebt und tällt 11t. der VODO der Reformation grundsätzlich geltend
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gemachten konfessionellen Intoleranz, miıt der nötigenfalls
Zzwangswelse durchgeführten konfessionellen Einheit des Verr1i-

IDR kommttorl1ums. Indessen daraut ist 1er nıcht einzugehen.
1er Jediglich daraut A ZU konstatieren, daß i1ım Reformations-
zeitalter etwas, Was 1Nan schleswig - holsteinische Landeskirche
nennen könnte, WenNnNn 1094  - dabei den Ton auf das Wort Kirche
legt, nıcht bestanden hat, Eıine schleswig-holsteinische ‚andes-
kirche hat damals wen1g bestanden, w1ıe etLwa VOT dem Kixil
im jüdischen olk neben dem jüdischen Staat eiıne jüdische Kirche
bestanden hat, Der Satz, a1t dem V: Schubert ın dem erwähn-
ten V ortrage die Darstellung der Reformationszeıit abschließt: » DDa-
mıt War uUunNsere schleswig-holsteinische Landeskirche entstanden«,
bedarf also, WEeNN mMa auf die Kirchenseite der Landeskirche
reflektiert, starker Kinschränkung. Ich würde ihn, übrigens an
1m Sinne des V erfassers, formulieren: > Als 1559 mıt ith-
marschens Kroberung Schleswig-Holstein seine heutige Abrundung
erhielt (doch ehlten noch die schauenburgischen 'Leıile und Lauen-
burg), War dıe etaatsrechtliche und konfessionelle Einheit des (Ge-
biets hergestellt, das uUunNnseTrTe heutige Landeskirche bildet.

Wann ist, enn diese Landeskirche entstanden?
Zunächst nıcht ın der Zeit, iın der nach theoretischen

Krwägungen erwarten sollte, damals alg die tatsächlich längst
bedeutungslos gewordene theokratische Auffassung des landesherr-
lichen Beruftes endgültig zusammenbrach, Un einer rein staatsrecht-
ıchen Auffassung Platz ZU machen. Am November 1660 ieß
KöÖönig Kriedrich HN ur sich un seINE Nachkommen VOonNn den
dänischen Ständen sich die unumschränkte Souveräniıität 7

In dem November 1665 VOoNn iıhm erlassenensprechen.
Königsgesetz erklärte sodann kraft dieser se1lner Souveränität,
daß der König (dessen lutherische Konfession übrigens gleich-
zeltig gesetzlich festgelegt wurde) das oberste un höchste Haupt
ıIn geistlichen und weltlichen Sachen sel, außer xott zeinen über
S1C.  h erkenne un VON allen Untertanen dafür erkannt werden aolle L
Nun ist 1es Königsgesetz DUr für das Königreich Däne-

* Kongen akal Hre herefter af alle Undersatterne holdes
agtes for det y pperste hoyeste Hoved her pPaa Jorden Ver alle Menne-
skelıige Love, der ingen anden Hoved eller OmmMere kiender Ver S1g,
enten Geistlige eller Verdslige Sager, uden Gud alleng.
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mark erlassen., Tatsächlich aber haben die dänischen Könige, un
War ınter ausdrücklicher Billigung der zeitgenössischen kirchen-
rechtlichen Theoretiker und ohne irgendwelchen Widerspruch
finden, ihr sSOUuveranes landesherrliches Kirchenregiment INn Schles-
W1g und Holstein 1m Sinne dieses (jesetzes und unter Berufung
autf dasselbe gehandhabt. Das gilt VOTLT allem für Schleswig, VO  >

dessen Prälaten un Ritterschaft, Amtern und Landschaften S1C  h
König Friedrich ach der Inkorporierung des herzoglichen
Anteils September 1701 fejerlich huldigen 1eß >»secundum
enorem leg1s reglae«. Die Schwierigkeit, die 1n anderen Ländern
der Theorie des Kollegialsystems entgegensteht, daß nämlich ein
Akt, keine Urkunde vorhanden ist, ın der die Kirche ihre
Kollegiatrechte übertragen, besteht demnach, WwW1e Matthiae mıt be-

» Da dassonderer Genugtuung konstatiert, für Schleswig nıcht
Herzogtum Schleswig eın VO Königreich Dänemark abhängendes
Stück ıst, hat der König über dieses Herzogtum eben das
Kecht, das iın seinem KErbkönigreich besitzt un AUSs eben dem
Grunde. Da Nnu 1m KÖönigreich Dänemark die höchste (}e-
alt iın geistlichen und weltlichen Dingen vermöge der ıhm 1m
erwähnten Akte übertragenen und bestätigten unumschränkten
Souveränität zukommt, MmMu das im Herzogtum Schleswig
zustehende Kirchenrecht AUS eben dieser Quelle abgeleitet werden.«
Kür Holstein freilich mußte INnan sich mit der Krklärung begnügen,
Ina könne »clie Kıinwilligung der (+emeinden StELS mıt allem Recht,
vermuten und uS der (xeschichte höchst wahrscheinlich un
gylaubwürdig machen X o

Sonach War auch in Schleswig-Holstein die kirchenrechtliche
Theorie ınd Praxis tatsächlich jener im Königgesetz kodifizierten
Doktrin orlentiert, welche das KRegiment des Königs In Kelig10ns-
sachen nıcht mehr relig1ös AaUuUSs seıner Pflichtstellung als membrum
praecıpuum, sondern rein staatlich AUS seiınem Souveränitätsrecht her-
leitet. Aus dem Dienst der Kirche, dem sich nach reforma-
torischer Auffassung die Öbrigkeit berufen und verpflichtet wußte, ”
ist eın Kechtsanspruch des absoluten Fürstentums autf das Re-
yıment In dieser Kirche geworden. Nicht mehr als membrum pr
cıpuum eccles1ae, sondern als Iräger der Kechtsgewalt des Staates
herrscht der König auch iın der Kirche unumschränkt. Als König hat
CT, wı1ıe des Königsgesetzes ausdrücklich sagt, »die höchste (ze-

6



89 ENDTORFF, Zur Entstehungsgesch. schlesw.-holst. Landeskirche.

alt über die YaNZE Klerisel, VO höchsten bis ZUD)1 niedrigsten, un
das Recht, den Kirchen- und Gottesdienst un dessen Gebräuche,
Zusammenkünfte und Religionssachen Dı befehlen und verbieten,
kürzlich 1S Kecht, alle Regalien un Majestätsrechte ZU C
brauchen« Es versteht sich VON selbst, daß in diesem Gesetz der
Begritt 5 Kirche« nıcht vorkommt. Ks >>  gyab keine Kirche, weder
alg Subjekt der Rechtsordnung enn ıst. eıne rein dogma-
tische Fiktion, WEeNN Waolf Christian Matthiae ın seiner » Beschrei-
bung der Kirchenverfassung ın den Herzogtümern Schleswig un!
Holstein« In jener KErklärung der Stände zugleich einen
kirchlichen Akt sieht, 1ın dem die (jemeinde die ihr zustehenden
kircechlichen kollegialen Rechte feierlich dem Landesherrn über-
trug noch als besonderes Objekt der Rechtsordnung. Kıs yab
198088 einen auf die relig1ösen Angelegenheiten des Volkes bezüg-
lichen Zwelg der allgemeinen Staatsverwaltung. Die kirchlichen
Oberbehörden später Waren es der (Geheime Conseil und die
Deutsche Kanzleı In Kopenhagen wıe die miıttleren Behörden,
die als Oberkonsistorien fungierenden Obergerichte auf Gottorp
un Glückstadt, Ww1ie die (GGeneral- und Spezlalvisiıtatoren tragen
durchaus en Charakter reiner Staatsbehörden und Staatsbeamten.
Mit dürren W orten wird ın der königlichen Instruktion für den
Generalsuperintendenten om Dezember 1739 aqals Hauptauf-
gyabe des Generalsuperintendenten bezeichnet, dafür SOTSCNH,
»daß uUuNsSeTe landesfürstliche Hoheit ıIn Kirchensachen, alg deren
Beobachtung ihm hauptsächlich miıt obliegt, ungekränkt un
geschmälert beibehalten werde.« uch die Synoden, die
Pröpsteversammlungen, die VO 1646 bhıs 16350 im lı neunzehn-
mal, ın Rendsburg tagten, areh nıcht etwa eine parlamentarische
Veertretung einer irgendwlie Kirchenregiment beteiligten Kirche,
sondern lediglich eın landesherrliches Hilfsorgan, eine ZW. nıcht
einflußlose, aber durchaus VOonNn der Willkür des Königs. ah-
hängende V ersammlung vortragender mäte, die dem Könige uUuNn-

; Skal Kongen have eIle Hoyeste Magt ‚VeI ql Clericıet, ira den
Hoyeste tıl den Laveste, al beskikke anordne al Kırke- Guds-Tjeneste,
Moder, Sammenkomst Forsamlinger OI Religions-Sager, NAaar han det;
raadeligt eragter, al byde forbyde. Korteligen al s1g€} ongen eNle

haver Magt al bruge alle Jura Majestatis Regalıer, hvad Navn det Ö
ave kunde.
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maßgebliche V orschläge und Gutachten unterbreiten durften. Man
kann verstehen, daß der alte Matthiae, eın grundsätzlicher V er-
treter der kollegialistischen Theorie, nach ihrer Abstellung, die
ohne weıteres kraft königlicher Machtvollkommenheit erfolgte, azu
sehr gleichmütig bemerkte, »s1e können auch füglich unterbleiben«,
nd daß Propst Niecolaus Johannsen ın seinem » Versuch, das
kanonische Recht, mıiıt den eigenen W orten der Kirchengesetze für
die Herzogtümer Schleswig un Holstein I belegen « e..

klärt, »IM ann den Großen der rde die kirchliche Gewalt
auch Sgern anvertrauen, da die khelıg1ion ZUTr Wohlfahrt ihrer Staaten
gehört. Sie bildet gehorsame un fromme Untertanen un be-
weıst eben dadurch in einem Lande eine Stärke, welche die oröß-
ten Armeen nicht aufzuweisen vermögend sind. Je belehrender
also Keligionsgebräuche sind, je welsere Kirchenordnungen Zr
macht werden, Je biblischer, Je vernünftiger und herzlicher
die Keligion vorgetragen wird, desto stärkere Stütze ist. die Re-
ligion für den Staat.« Daß VO  a 1er AUS die dänischen Könige
lobt, daß G1E VO  e} ihrem Recht Gebrauch gemacht haben, alte
Kirchengebräuche (Exorzismus be1 der T’aufe) un Festtage abh-
zuschaffen, eCu«e Kirchenagenden, Gesangbücher und Katechismen
einzuführen, Unbeikommenden (Ignoranten und superklugen Laien)

verbieten, über religiöse Dinge literarisch sich zZU außern USW.,.,
Iannn nıcht wundernehmen.

Be1 diesem Zustande der Kirchenlosigkeit Schleswig - Hol-
steins ist es 1m wesentlichen geblieben, Jange uUuNnser and unter
dänischem kKegiment stand Es gyab DUr einen KRechtsträger, un
dieser ist. unumschränkt un kennt neben sich keine zweıte
Kechtsträgerin. Der Staat hat alle Gewalt, alle Rechte auch über
die Kirche. 1le ın Betracht kommenden Ordnungen ich

die Landgerichtsordnung VO ‚JJahre 1636, die mıt den er1-
mınalia die ecclesiastica In einem Titel behandelt, die königliche
Konstitution Von 1646, die Instruktion den Generalsuperinten-
denten VON 1739 und die Keskripte un Patente betr. die Litur-
o1€ VODN 1796 {t reden ohl VON Kirchensachen und Kirchen-
ordnungen, VON Kirchenpatronen un: Kirchendisziplin, aber n1e
VO der Kirche, geschweige denn VON eıner schleswig - holsteini-
schen Landeskirche. Ja, dieser Zustand Lrat. 1Ur noch deutlicher
hervor, alg 1Im Jahre 18534 die beiden (nıcht formierten) ber-

6.
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konsıstorien, die doch wenigstens den Anschein erweckten, kirch-
liche Behörden se1n, aufgelöst und ihre Geschäfte der DNEeU-

errichteten Provinzilalregierung autf Gottorp übertragen wurden.
]Die rückläufige Bewegung, die nach dieser Seite in Preußen STa  j

fand, ist UuUNsSer’I Lande gänzlich vorübergegangen. W ie völlig
ern dieser Zieit ın uUunNnsSerm Lande der (Gedanke eine Kirche
i1m Rechtssinn lag, illustriert eıne Bemerkung WHALCKS (Schleswig-
Holsteinisches Privatrecht ILL, 1839; (934) > Wenn 1ı1er VO

remden Religionsverwandten die ede 1st, izönnen unter diesem
Namen die Herrnhuter oder mährischen Brüder nıcht mıt Vel:

standen werden; S1ıe biılden 1m rechtlichen Verstande keine
besondere Kelig10nspartel, sondern gehören ZUL protestantischen
Kirche, un!' das KEigentümliche iıhrer V erfassung bezieht sich bloß
autf ihre (jemeindeorte.« Eine ebhafte landeskirchliche Bewegung
ın den vlerzıger Jahren des vorigen Jahrhunderts, alg die Wellen
der Presbyterialströmung VO  p Preußen 1n and herüber-
schlugen, IN ın den Kriegsjahren, dıe der Erhebung folgten,
spurlos unter, und als die Dänen wieder Herren 1m Lande arch,
setzte das souverane Staatsregıment in Kirchensachen DUr

O  ‘ energischer wieder e1in. Eine W endung trat erst ein ich darf
mich 1er DSaNZ urz fassen qals and preußisch wurde
und unbeschadet seıner konfessionellen Kıgenart 1n den Strom

a der presbyterial - synodalen Bewegung sofort mi1t hineingezogen
wurde. rst se1it jenen Tagen, YENAUETK se1t der Gemeindeordnung
VO August_ 1569 un der Kirchengemeinde- un Synodal-
ordnung VO November 1876, ist eine Landeskirche als eine

Korporation nıcht NUur 1n, sondern neben dem Staat, ql elne (ze-
meinschaft eigenen un eigentümliıchen Rechts iın Schleswig-Hol-
steın ich ıll nıcht SagcN: vorhanden, aber doch im Werden,
ZW ar iın der freıen Ausgestaltung eıner ihrem W esen entsprechenden
Daseins- un Betätigungsform noch vielfach gehemmt durch die
privilegierenden nıcht wen1iger als durch die rechtsbeschränkenden
Bestimmungen, denen S1e der Staat unterwirtft, aber doch schon
durch das ihr jetzt gewährte Maß freier Betätigung selbstän-
diger und kraftvoller V erfolgung ihrer eigenen Aufgaben und Zanele
1m V olksleben 1ın einer bisher nıcht dagewesenen W eise befählgt.

ID sollte sich in diesem Referat eine reın historische

F estgtellung handeln, die den Gang, den SCHUBERT iın selner
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Darstellung der Entwicklungsgeschichte des kirchlichen Ver-
fassungslebens unserer Heimat bıs ZU Sieg der Reformation Ver-

folgt hat, bis auf die (regenwart fortführt, indem S1e das ild
zugleich nach der kirchenrechtlichen, näher nach der kirchen-
politischen Seite ergänzt. Was über W Schuberts Untersuchung
hinausführend 1er ZUTLC Geltung bringen versucht wurde, äßt
siıch in den Satz zusammenfTfassen: Landeskirche, nach der
terrıtorlalen Seite, als landeskirchliches Gebilde, 1e] alter als
die Reformation, ist als verfaßte Landeskirche das Wort
Kirche ]er im Sinne des Korrelats ZU verfaßten V olk, ZU

Staat verstanden, also als »eın mıt eigenem Beruf und e1ge-
NEe Recht begabtes sittliches (Üemeinwesen«, w1ıe RICHTER
die Kirche bezeichnet viel Jünger als die KReformation, ıst. eın
<ind els der allerJüngsten Vergangenheit, Ja der Gegenwart;
elne schleswig-holsteinische Landeskirche 1mM Rechtssinne g1bt es

frühestens se1ıt den ‚Jahren 1569 un 1576

für das relig1öse (Gemeinschaftsleben uUuNsTtTes Landes
ein Unglück War, daß eine Kirche Jlange nıcht gyab, ob WIr
ylücklich sind, daß WIFTr ihr Erstehen erlebten? Nicht DUr die
mMI1r gesteckte Zeılt, auch der Zweck dieser uUNsSrTer auf reın histo-
rische Betrachtungsweise gerichteten usammenkunft widerrät C5S,
1n elne grundsätzliche Krörterung dieser kirchenpolitischen Kern-
un Hauptfrage einzutreten. Nur e1in Dreifaches se1 angedeutet.
Wenn (Claus Harms sich ZU unermüdlichen und begeisterten
Anwalt der terrıtorlalistischen, staatsrechtlichen Kirchentheorie
und Praxis se1lner Zieıt gemacht hat, vermögen WIr das heute
als Bewels kircehlichen Weitblickes schon deshalb nıcht anzusehen,
weil offensichtlich uUNsSere NEeUueEe Kirchenverfassung, mıt der eine
Kirche untfer UNSs erst entstanden ist, die oroßzügige Inangriff-
nahme der KErneuerung und Krweiterung des gottesdienstlichen
Lebens uUunNnserTes Landes durch Krrichtung neuer Kirchen, Schaffung

Pfarrstellen, Bildung ((emeinden, Ordnung der V er-
mögensverwaltung us erst ermöglicht hat. W enn in striktem
Gegensatz hilierzu Ru die evangelische Kirche im
kechtssinne, Ww1e S1e heute VOTLT uUNns steht, weiıl die Jandesherrliche,
also weltliche Gewalt 1n ihr regiert, als eıne reıin weltliche Urga-
nisation bezeichnet, die keine Kirche mehr ist, werden WIFT,
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WEeNnNn die VON MI1r gegebene Darstellung des Geschichtsverlaufes
richtig ist, genelgt Sse1IN; das »nıicht mehr« iın ein »noch nıcht«
umzusetzen, als die WITr nıcht das rabh einer 1M Staatsrecht
erstickenden, sondern die Wiege einer Aaus einem Departement
der Staatsverwaltung einer (+emeinschafft eigenen Rechts sich
entwickelnden Kirche unNns gestellt sehen. Wenn endlich neuesten
EiRICH FÖRSTER in seinem schönen uch über »cl1e Kntstehung der
preußischen Landeskirche unter der kKeglerung Friedrich W ıl-
helms TL jenen kirchenlosen Zustand, AUS dem WIr herkommen,
als die dem W esen des Protestantismus reueEsSTE Worm des reli-
g1ösen (emeinschaftslebens preist un die ZU e]ıner V erselbstän-
digung der kirchlichen V erwaltung führende Entwicklung des

Jahrhunderts eine unheilvolle nennt, annn wenligstens ich
darın DUr eınen völlig verunglückten Versuch erblicken, die VON

Förster undeigenartig verbundenen Ideen Richard Rothes
Kudolph Sohms VON der Überflüssigkeit einNes Kıiırchenwesens
innerhalb des protestantischen, seliner Kulturaufgabe auch
nach der relig1ösen Seite bewußten Staates historisch be-
gründen, ein Versuch, dessen praktische Konsequenzen notwendig
entweder humanitärer V eräußerlichung oder schwärmerischer
Verflüchtigung der Keligion S V olksleben führen mu Ich gehe
nıcht darauf e1ın, daß Försters Behauptung, die landesherrlichen
staatlichen V erwaltungsbehörden selen allezeit klug un gutmütig

TCWESCH, ın die eıgene KEintwicklung der Gemeinde
nıcht allzu tief einzugreifen, das Staatsrecht habe die and alle-
zeıt weggelassen VON allen innerkirchlichen Angelegenheiten, ein
Kirchenrecht, das 1E mıt Zwangsgewalt ordnete, habe nıcht
gegeben, für Schleswig-Holstein sicher nıcht zutrifft. WAar wird
Man, aufs (janze gesehen, die 1n den VOnNn den dänischen Königen als
schleswig-holsteinischen Landesfürsten erlassenen Kirchengesetzen
herrschende » W eichheit, Gerechtigkeit und Milde « mıt dem oben
zıtierten Nie. ohannsen anerkennen mussen. Es ist; eın schlechtes

ber ist wirklichesKirchenrecht, das s1e geschaffen haben
Kıirchenrecht, die inneren nicht wenıger als die äußeren Angelegen-
heıten der Kirche ordnendes KRecht, und Nanl braucht 1Ur an die
Geschichte der diktatorischen Kinführung der Landeskatechismen,
des Landesgesangbuchs und der Landesagende, der Konkordien-
formel 1674 un un: des KReligionseides 1764 denken,
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eIN ild davon haben, WwI1e be1 uns der omnıpotente Staat
iın das innerste Lieben der Kirche eingegriffen hat,

Indessen ich lasse das hler. Ich beleuchte lieber die prin-
zıpielle Seite der Sache und damit zugleich das Wahrheits-
moment 1n Hörsters einseltiger Aufstellung. Grundsätzlich be-
trachtet bedeutet der Protestantismus allerdings die Aufhebung
der Kirchengestalt des Reiches Gottes, aber ur in em Sinne,
daß 1M etzten Grunde das V orhandensein einer Kirche, eliner
(jemeinde Christi, deren relig1öses (+xemeinschaftsleben ın der
Un das Wort des Herrn sich sammelnden gottesdienstlichen V er-
sammlung, nıcht ın Rechtsordnungen pulsiert, n1ıe nd nirgends
davon abhängt, daß e1in iın bestimmten Rechtsformen ausgebautes
Kırchenwesen vorhanden ist, Die Kirche, auf die schließlich
allein ankommt, die Kirche, die AUS P  ort un Sakrament sich
auferbaut, die Kirche, die WITr gylauben, die haben auch uUNsSseTe

Väter, die eiIN selbständig organısiertes Kırchenwesen nıcht ann-
ten, die haben auch die (%emeinden der Reformation gehabt
wollte Gott, WIT hätten S1e S geWwiß un hıelten S1e euer, w1e
S1e es taten!


